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102. Jahrgang

gebe Arbeitskraft wird gebraucht
Aufruf des Generalbevollmächtigtenfür de« Arbeitseinsatz zum freiwilligen Ehrendienst

Der Generalbevollmächtigtefür den Arbeitseinsatz, Gauleiter
Fritz Sauckel , erläht einen Ausruf zum freiwilligen Ehrendienst
in der deutschen Kriegswirtschaft, in dem es u. a. heißt:

Wie noch nie zuvor in der deutschen Geschichte ist das deutsche
Pol! mit seiner Führung zu einer unzerstörbaren und unauflös¬
lichen Einheit verschworen und verschmolzen.

Auf der Grundlage der nationalsozialistischen Levens-, uror-
und Schicksalsgemeinschaft, d. h. einer ebenso natürlichen wie zweck¬
vollen vernünftigen, sozialen, politischen und staatlichen Ordnung
kämpft es den gewaltigsten Kampf der Völkergeschichtedieser Erde
um sein Dasein, um Ehre, Freiheit und Brot gegen die beabsichtigte
totale Vernichtung. Weder die verlogenen Versprechungenund
Sirenenklänge seiner Feinde, noch ihre ungeheuerlichen Drohun¬
gen können Volk und Führung in dem unerbittlichen Entschluß,
diesesmal bis zum Siege um jeden Preis durchzuhalten, für ihn
zu kämpfen und zu arbeiten, erschüttern.

Deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen , helft alle noch
mehr als bisher mit , Deutschlands Leistung auf all jenen Gebie¬
ten des Lebens , die für die Kriegführung wichtig sind, zu steigern!
Dadurch helft ihr mit, den Tag des Endsieges näher zurücken.

Der Führer hat auf dem Gebiet des Arbeitseinsatzes unserer
.Volksgemeinschaft nur solche Pflichten durch Gesetz auferlegen
lassen, die— im Gegensatz zu den Maßnahmen unserer Feinde—,
die schon Jugendliche in die Bergwerke zwingen und auf. kranke
Frauen keine Rücksicht nehmen— mit der Gesunderhaltung unseres
Volkes vereinbar sind.

Alle deutschen Volksgenossen und Volksgenosfinnen aber, die
aus Grund dieser Für- und'Vorsorge des Führers keiner gesetzlichen
Arbeitspflicht unterliegen, di« sich aber selbst noch fähig und gesund
fühlen, ihrem Volk in dieser gewaltigen und großen Zeit einen
wertvollen Dienst zu leisten, werden hiermit aufgerufen, sich dem
Arbeitseinsatz in einem freiwilligen Ehren¬
dienst  zur Verfügung zu stellen. Dem guten Willen und der
Bereitschaft sind kein « Alters - und sonstigen G-renzen
gesetzt.  Im Jahre 1944 muß in dem großen Ringen um die
Freiheit Europas die kriegswirtschaftliche Erzeugung auf ihren
bnrkltsn Stand aebrackit werden, Durcki di« Verordnung über die

Meldepflicht von"Männern und Frauen für Aufgaben der Reichs-
Verteidigung und durch di« neue Verordnung zur Erfassung von
Männern und Frauen, die aus Anlaß des Luftkrieges ihre bis¬
herige Tätigkeit ausgegeben haben sin schon weite Kreist der
deutschen Bevölkerung auf gesetzlicher Grundlage zum Kriegs¬
arbeitseinsatz herangezogen worden.

Es kommt nunmehr aber daraus an , daß jeder arbeits¬
fähige deutsche Mann und jede arbeitsfähige
deutsche Frau,  die durch diese Verordnungen nicht erfaßt wer¬
den und denen es ihre sonstigen Verhältnisse gestalten , freiwillig
nach bestem können und Vermögen ihren Beitrag zum deutschen
Siege leisten. Männer und Frauen , die Ihr auf Grund der gesetz¬
lichen Bestimmungen zu einer Meldung sür deu Arbeitseinsatz nicht
verpflichtet seid, ich rufe Euch deshalb unter Hinweis auf die vor¬
stehenden Ausführungen ^ esonders auf , stellt Eure Arbeit s-
kraftln  diesem Jahre größter Entscheidungen freiwilligzur
Verfügung!

Der Ruf ergeht an diejenigen, bei denen sich durch eine Aen-
derung ihrer persönlichen Verhältnisse neue Möglichkeiten des Ein¬
satzes ergeben können oder schon ergeben haben. Ich denke dabei
auch an Haushaltungen,  die in der Lage sind, alle nicht
wirklich ganz unentbehrlichen Hausangestellten ganz oder teil¬
weise zur Verfügung zu stellen. Auch für diejenigen Frauen, die
nach der Altersgrenze der Meldepflichtverordnungfür den Ar¬
beitseinsatz nicht erfaßt sind, bietet sich die Gelegenheit eines
wertvollen, kriegswichtigen Arbeitseinsatzes und dabei auch selbst¬
verständlich eines lohnenden Verdienstes.

Auf persönliche Wünsche  wird bei diesem freiwilligen
Einsatz soweit wie möglich Rücksicht genommen. Das gilt ins¬
besondere auch dann, wenn nur Halbtags- und stundenweiser
Einsatz in Frage kommt, sowie für den Einsatz in Heim¬
arbeit und am Wohnort.  Es ist selbstverständlich, daß
für eine freiwillige Verpflichtung nur die Kricgszeit in Frage
kommt. Auf die Ausstellung eines Arbeitsbuches wird in diesem
Fall verzichtet

Männer und Frauen , meide« Luch daher sofort bei dem für
Euren Wohnort zuständigen Arbeitsamt ! Die Dienststellen der
Nationalsozialistischen Frauenschafk werden den Frauen dabei be¬
ratend und helfend zur Seite stehen.

Das alle TeeroeMem kehrt wieder
Die Bolschewisten richteten in einigen Gebieten der Ukraine ihre UnterdrLcknngsherrschaft wieder ein

Was Gefangene Ukrainer anssagen
Winniza, 17. Febr. Nach einem Bericht der „Deutschen

Ukraine-Leitung" haben die Bolschewisten in einigen Gebieten
der Ukraine ihre alte Terrorherrschaft wieder aufgerichtet. Die
Aussagen von übergelaufenen und gefangenen Soldaten die
aus der Ukraine stammen und dort in der letzten Zeit von
den Sowjets eingezogen wurden, spiegeln ein Bild von den
Zuständen Wider, die in den unter bolschewistische Herrschaft
zurückgekommenen Teilen herrschen. Dadurch wird schlagend
bewiesen, daß die Bolschewisten gar nicht daran dtznken, die
den Westmächten zuliebe verkündeten „demokratischen" Regie¬
rungsmethoden in der Praxis anzuwenden.

Nach dem Einmarsch der Bolschewisten wurden zunächst
— nach zahlreichen übereinstimmendenAussagen — die Pferde
und das Vieh sowie die Getreidevorräte, die von den Deut¬
schen zurückgelassen worden waren, um die Ernährung der
Landbewohner.sicherzustellen, von den Sowjets beschlagnahmt.
Besonders in den während der deutschen Besetzung eingeführ¬
ten Landbaugenossenschaften wurden den Bauern ihre Kühe,
Schweine und das Kleinvieh fortgenommen, da die Bolsche¬
wisten wieder die Kolchoswirtschäft einführten. Bauern , die
auch nur andeuteten, daß sie unter deutscher Herrschaft Land
erhalten hatten und auf den ihnen übergebenen Höfen eigenes
Vieh halten konnten, kamen sofort in Strafkomvanien.

Nach der Wiedereinführung der Kolchose begann in den
Dörfern eine sogenannte Reimgung. Alle Männer zwischen
17 und 57 Jahren wurden eingezogen. Ein Teil dieser Bauern
Wurde, obgleich sie nicht militärisch ausgebildet waren, not¬
dürftig eingekleidet und in die kämpfende Truppe eingereiht.

Dm Behandlung der Ukrainer im sowjetischen Heer wird
von allen als besonders schlecht bezeichnet. Bon Anfang an sei
ihnen großes Mißtrauen entgegenqebracht worden . In einem
Regiment zum Beispiel , dessen Bestand in der Hauptsache aus
Ukrainern zusammengesetzt war , bekleidete nicht ein einziger

Ukrainer eine Charge . Juden haben die Gefangenen nicht ein
einziges Mal an der Front , geschweige in der Hauptkampf¬
linie gesehen. Auch die Politruks hielten sich durchweg in den
rückwärtigen Gebieten auf.

Ein Landmann aus der Gegend von Voltawa berichtete,daß die ukrainischen Dörfer, die er seit Herbst 1943 passiert
hatte, ein Bild trostloser Bereinsamung boten. Wo noch
Häuser standen, waren sie leer. Die Aecker wiesen keine Win¬
terfrucht auf, da die Sowjets die Herbstbestellung nicht durch¬
geführt hatten. Ein anderer ukrainischer Gefangener unter¬
strich die gleichen Wahrnehmungen im Raum östlich des
Dnjepr. .

Nicht nur, - aß wieder eine Zeit - es Hungerns und - er
Drangsalierung über Sie Ukraine gekommen sei. - ie Bevölke¬
rung fühle sich auch ihres Lebens nicht mehr sicher. Mit diesen
Worten kennzeichnetendie Gefangenen die Situation in der
Ukraine. Das Denunziantentum stehe wieder in Blüte . Die
Verdächtigungen nähmen überhand. In die rückwärtigen
Städte seien jüdische Sowjetkommiffare aus dem inneren
Sowjetrutzland eingezogen und terrorisierten die Bevölke.
rung. Nächtliche Verhaftungen durch die Organe der NKWD
würden nach alter Art durchgeführt. Die in ihrer Heimat
verbliebenen Menschen seien von einer namenlosen Angst be¬
fallen.

Alle Gefangenen äußerten ihre Genugtuung darüber , in
deutsche Gefangenschaft geraten zu sein. Scheu oder Angst
war bei keinem einzigen festzustellen. Sie betonten ohne Aus¬
nahme , daß die Wiederkehr des Bolschewismus überall die
Einführung des früheren Terrorsystems bedeute und daß die
Bolschewisten ihre erste Aufgabe darin sähen, den von den
Deutschen geleisteten Aufbau , vor allem in der Landwirtschaft,
wieder zu zerschlagen und das alte System der Unterdrückung
wieder einzuführen.

Sss Eichenlaub nach-rin§e!-e>M 7. brittjche MM»völlig eingekefftl!
Der Führer verlieh am S. Februar das Eichenlaub zum Ritter¬

kreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst Bokho Sollberg,  Som-
mandeur eines Rastenburger Grenadier -Regimenks . als 384. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht.

Oberst Kollberg hatte, damals noch Oberstleutnant, das Ritter¬
kreuz erhalten, nachdem er den Wolchow-Brückenkopf Kirischi vier
Wochen lang an der Spitze feines Regiments gegen die fast pausen¬
losen Angriffe eines an Zahl und Material weit überlegenen Fein¬
des gehalten und den Sowjets in diesem von ihm mit größter
persönlicher Tapferkeit durchaesührten Kampf schwerste hlutige Ver¬
luste zugefügt hatte. Am 17. Januar 1944 stand Oberst Kollberg
mit seinem Regiment an einem Brennpunkt der Abwehrschlacht
südlich Leningrad und bildete mit seinen Grenadieren gegenüber
vEn mit stärksten Infanterie- und Panzerkräften geführten sowjeti¬
schen Angriffen einen unerschütterlichen Eckpfeiler der deutschen
vront. Am 24. Januar 1944 fand dieser vorbildliche Offizier den
Heldentod, als er an der Spitze einer Kampfgruppe im Begriff

eine an der deutschen Front entstandene Lücke zu schließen.—
Oberst Kollberg ist am 11. Juli 1898 zu Neuhäuier geboren.

Oberst Gerhard Weber,  am 21. März 1898 als Sohn des
RegierungsinsvektorsOttoW. in Merseburg geboren, ist im Osten
gefall«  n. Am 26. Oktober 1943 war er mit dem Ritterkreuz des
lkisernen Kreuzes ausgezeichnet worden.

Me Ironkverichte aus surma meioen einen Mnorg geringer
werdenden Widerstand der 7. britisch - indischen Division,
die östlich des Rlayu - Gebirges  eingeschlossen ist Die japani¬
schen Einheiten ziehen den Einschließungsring immer enger und
haben die gutausgerüsteten englischen Truppen , die zahlreiche Ge¬
schütze, Panzer und mehrere hundert Kraftwagen mit sich führen,
auf einen Raum von 4 Kilometer Länge und 1 Kilo¬
meter Breite zusammengedrängt,  wobei ihnen nur
vollständige Vernichtung oder Ergeben bevorsteht . Die eingeschlos¬
sene Division, deren Stärke auf mehrere zehntausend Mann mit
Panzern und zahlreichen Lastkraftwagen geschäht wird , kann nur
noch unter großen Schwierigkeiten auf dem Luftwege  ver¬
sorgt werden.

Reben dieser Kesselschlacht haben die japanischen Truppen nach
der- Besetzung von Thaung Bazar  einen weiteren Vorstoß
unternommen sowie ferner nach Ueberquerung des May » - Ge¬
birges  einen ungenannten Bezirk erreicht. Auch diese Kampf¬
handlungen nahmen , dm Frontberichten zufolge, einm günsti-
genverlauf.

Als bezeichnend für die Kampfhandlungen in diesem Raum
berichtet die Zeitung „Pomiuri Hotschi", daß indische Trup¬
pen  der 7. Division zu den Nationalstreitkräften Subha»
Chandra Böses übergelaufen  seien und an der Be-
'öinvluna der britischen Truoven teilnähmen.

Das Ende einer Garantie
Am 6. April 1939 gab der englische MinisterpräsidentCham-

berlain im Unterhaus die Erklärung ao, England habe mit Polen
einen auf fünf Jahre befristeten Garantievertrag  abge-
schlossen. Der damalige polnische Außenminister Beck war vom
King empfangen worden, hatte mit den britischen Staatsmännern
und besonders auch mit dem USA-Botschafter Kennedy stunden¬
lange Unterredungen gehabt und besichtigte dann die Flottenparad»
bei Portsmouth. Da Polen bereits mit Frankreich in einem Ver-
tragsverhältnis stand, wurde der neue Garantievertrag von der
englischen Presse nach dem Beispiel der Garantieverträge mit dem
damaligen Rumänien, mit der Türkei und Griechenland als Muster
einer Friedenspolitik  hingestellt. Aber der Sinn aller die-
ser diplomatischen Hexenkünste war klar: es sollte Deutsch¬
land eingekesselt werden.  Wir wissen aus Cntbüllun-
gen von Mitgliedern der damaligen englischen Militärmisston in,
Moskau, daß schon im zeitigen Frühjahr 1939(!) die militärischen
Unterhändler Englands den Moskowitern vorschlugen, Deutschland
in Ostpreußen und in Schlesien in die Zange zu nehmen.

Die Erklärungen Chamberlains waren Wasser auf die Müh¬
len des polnischen Größenwahns. Eine einzige polnische Zeitung,
der deutschfeindliche„Kurjer Polski" schrieb, es sei klar, daß die
Engländer und Franzosen Polen die Rolle der verschwundenen
Tschechoslowakei.zugedacht hätten und polnische Divisionen sür
sich marschieren lassen wollten. Alle anderen polnischen Zeitungen
aber hetzten und peitschten zum Konflikt. Der Warschauer„Dziennik
Narodwny" sagte, jetzt sei Polen der stärkste Staat in Osteuropa.
Der „Expreß Poranny" erklärte, jeder Pole müsse die „polnische
Landkarte" — die deutsche  Gebiete umfaßte — im Herzen
tragen und sich darüber klar sein, daß diese Karte in die Tat
umgesetzt werde, wenn sich die Gelegenheit dazu biete. Seit dem
Tage der Erklärung Chamberlains nun setzte in der polnischen
Presse eine kriegerische Aktion und durch die polnischen Behörden
und Hetzverbände eine Verfolgung unserer deutschen Brüder in
Polen ein, die sich immer stärker steigerten. Als schließlich die
Reichsregierungden bekannten Vorschlag machte, über den Korri¬
dor eine Volksabstimmung zuzulassen und in die Rückkehr Danzigs
zum Reich einzuwilligen, da kannten der polnische Größenwahn
und die polnische Kriegspsychose im Vertrauen auf Em ands Ga¬
rantie keine Grenzen mehr. Der Krieg brach aus.  wie ihn
England gewünscht und ränkevoll unvermeidbar gemacht hatte. In
18 Tagen allerdings war Englands polnischer Festlanddegen gegen
uns zerbrochen.

Diese Erinnerung ist zeitgemäß in einem Augenblick, in dem
in der polnischen Presse verlautet, der Garantievertrag mit Polen
werde durch Großbritannien nicht erneuert werden,  und
in dem vor allem die englische Zeitschrift„Nineteenth Century"
durch Ausführungen zur heutigen Einstellung der britischen Politik
gegenüber Polen den klassischen Beweis dafür liefert, daß Eng¬
lands Kriegserklärung im Jahre 1939 sich der polnischen Ange¬
legenheit nur als Vorwand  bediente. England wollte ganz ein¬
fach den Krieg und brauchte ein zum ersten Losschlagen bereit¬
gemachtes Hilfsvolk. Insgeheim war dis gegebene Garantie für
die Engländer schon in dem Moment des Zusammenbruchs Polen»
hinfällig.  A mußte aber der Schein der weiteren Unter¬
stützung Polens aufrechterhalten werden. England brauchte ein¬
mal die Fortwirksamkeit seiner Behauptung, daß es zum Schutze
des garantierten Polen und der kleinen Völker überhaupt in den
Krieg eingetreten sei. Dann war eine Menge Polen da, deren
man sich auf verschiedenen Kriegsschauplätzen als Kanonenfutter
im Dienste Englands bedienen konnte. Und zum andern sollte die
scheinbare Treue Englands gegenüber Polen zur Hineinzerrung
auch weiterer europäischer Völker in Englands Krieg herhalten.

Seitdem sich England und die USA in Teheran der Erpressung
Stalins beugen mußten, konnte dieses Spiel nicht mehr wei-
tergeführtwerden.  Von einer englischen Garantie der alten
polnischen Grenzen, selbst wenn sie jemals ernsthaft gewollt gewe¬
sen wäre, konnte keine Rede mehr sein. Dem Schurkenstreich vom
6. April 1939, den die damalige polnische Regierung und die Eng¬
länder gemeinsam gegen den Frieden Europas führten, folgt nun¬
mehr der englische Schurkenstreich gegen Polenselbst . Die Garantie wird einfach als „unzeitgemäß" nicht mehr
erneuert und England fühlt sich angesichts seiner politischen Lag«
für seinen Wortbruch und Verrat vollständig reingewaschen. Chur¬
chills Leibblatt, der „Daily Telegraph", hat darüber hinaus schon
angekllndigt, da die polnische Exilregierung von den Sowjets nicht
anerkannt werde, müsse wohl eine neue gebildet werden, und schon
hat Moskau durch seine Kreaturen dieser Tage einen„Nationalrat
für die Befreiung Polens" gebildet, der Reuter ahnen läßt, daß
damit die alte Londoner Emigrantenregierung der Polen auch bei
Churchill offiziell ab ge meldet  ist.

Es ist ein wei t er Weg vom6. April 1939 bis heute. Da¬
mals  englische Garantie de» polnischen Staates, heute  nicht
nur Aufkündigung dieser Garantie, sondern Preisgabe Po¬
lens an den Bolschewismus!  Wir schrieben damals«
„Es ist den kleinen Trabanten des britischen Weltreichs noch nit¬
malsgutbekommen,  wenn sie sich von den englischen Politi¬
kern suggerieren ließen, daß sie in Gefahr seien, während sie in
Wirklichkeit für England die Kastanien au» dem Feuer holen und
eine von London bestimmte Kriegspolitik mitmachen müssen." E »
sind nicht nur die Polen,  an denen sich das verhängnisvoll
erfüllt hat.

sioolmlts SMerfchwiber
Wie nun auch der Washingtoner Korrespondent der London«!

„Daily Mail" feststellt, sei Roosevelt  nicht in der Lage, sein«
Reden selbst zu schreiben. Seit Beginn seine» öffentlichen Auf¬
tretens würden sie von anderen inspiriert und ausgearbeitet. Roos«»
velt habe, wie „Daily Mail" ausdrücklich bemerkt, „nicht di»
Gabe zu schreiben ". Zur Zeit seien hauptsächlich fünf
„Gei ster sch re  i b er" für ihn täti'g: der oft genannte jüdisch«
Richter Rostman, der ebenfalls jüdische Unierstaatsstkretär Berle»
der Bibliothekar der Kongreß-Bllchetei Archibald Mac Leich, der
Bühnenschrifisteller Robert Sherwood und auch bis vor kurzer Zeit
wenigsteys Harry Hopkins.

Roosevelt ist also lediglich ein Sprachrohr  für die hinter
ihm stehenden Kreise der jüdischen Hochfinanz,  und zwar
im wahrsten Sinne des Worte».



Der Bericht des 9KW.
cliib Aus dem Aührerhaupkquarkier, 16. Februar. Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südöstlich Krim »! Rog  wiesen unsere Truppen zahlreiche

selndliche Angriffe in Harken Kämpfen ab und bereinigten im
Gegenangriff mehrere Linbruchssiellen.

Westlich Tscherkassy und östlich Shaschkoff  wurde in
völlig verschlammtem Gelände der zähe feindliche widerstand ge-
brachen, .Heftige Gegenangriffe abgewehrt und unser Angriff weiter
vorgetragen.

Zm Nordabschnitt der Ostfront scheiterten südlich Staraja-
Russja.  zwischen Zlmen - und Peipus - See und bei
Narwa  stärkere örtliche Angrisft der Bolschewisten, mehrere
eigene Angrisfsunlernehmungen wurden mii Erfolg durchgeführi.

Bei den Kämpfen im mittleren. Frontabschnitt zeichnete sich
Hauptmann Rade  als Führer eines Sturmgeschühverbandes be¬
sonders aus.

In Italien  verlies der gestrige Tag bei beiderseitiger Spöh-
und Skotztruppkäligkeitohne größere Kampfhandlungen. Oertliche
feindliche Vorstöße wurden angewiesen.

Das ehrwürdige Bauwerk der Abkei von Lasslno,  das,
wie gestern gemeldet, durch die feindliche Luftwaffe angegriffen
wurde, obwohl sich in ihm und in der näheren Umgebung kein
deutscher Soldat befand, ist größtenteils zerstört und nieder¬
gebrannt.  Die Ruinen sind nunmehr in die deutsche Verteidi-
gungssront einbezogen worden.

Die deutsche Luftwaffe griff mit Kampf- und Schlachlflieger-
verbänden in den Abendstunden des gestrigem Tages und in der
vergangenen Nacht Schjfssansi . mmlungen und das
Hasengeblet von Anzio und Nettuno  mit guter Wir¬
kung an. Ein Zerstörer und vier Frachtschiffe mit
IS 000 VRT  wurden durch Volltreffer beschädigt,  mehrere
Betriebsstoff- und Materiallager vernichtet und Truppenunker-
künfle in Brand geworfen.

Zn den Abendstunden des 14. Februar griffen feindliche Bom¬
ber abermals Rom an.

Britische Flugzeuge führten in der vergangenen Nacht erneut
einen Terrorangriss auf die Reichs Hauptstadt.  Sie warfen
bei bedecktem Himmel auf verschiedene Stadtteile eine große An¬
zahl von.Spreng- und Brandbomben, die Schäden In Wohnvier¬teln, an Sulkurbauken, Kirchen und Krankenhäusern verursachten.
Die Bevölkerung hatte Verluste. Trotz ungünstiger Abwehrbedin-
gungen vernichteten Lufkverkeidigungskräflenach bisher noch un¬
vollständigen Meldungen 4S Terrorbomber.

Lkniae feindliche Flugzeuge warfen Bomben auf Orte iw
rheinisch - westfälischen  Gebiet.

England wollte den Krieg!
polenkonflikt war nur Vorwand— Englische Zeitschrift bestätigt

die deutsche Auffassung
Die bekannte englische Zeitschrift. Ninekeenlh Leulury and

Mer" befaßt sich in ihrer Februar-Ausgabe mit dem sogenannten
Volenkonflikt und bestätigt durch ihre Ausführungen die in Deutsch¬
land schon seit Zähren bekannte Auffassung, daß England 1SZS
keineswegs nur wegen Polen in den Krieg getreten ist. Zm Gegen¬
teil, aus den Darlegungen des Chefredakteurs des Blattes gehl
einwandfrei hervor, daß England den Krieg mit Polen nur zum
Vorwand  für seine gegen Deutschland ansgesprochene Kriegs¬
erklärung gekommen hat. .

„Nineteenth Lentury and after" stellt zunächst di« Frage, die
beute angesichts der Forderungen Stalins, aus Polen eine Sow¬
jetfiliale zu machen, besonders aktuell ist: Soll Polen überhaupt
weiter existieren? Sie knüpft daran die weitere Frage: Soll
Europa exi st ieren?  Die Zeitschrift gibt nunmehr Englands
wahre Kriegsabsichten, nämlich die gegen Europa gerichteten Er-
oberungs- und Unterdrückungsziele, unumwunden zu, indem sie
eindeutig feststellt, daß England»um Europa diesen Krieg
führe"  und daß deshalb»England und sein Empire 1S3S zum
Kriege geschritten" sei.

In längeren Betrachtungen kommt das Blatt dann-zu dem
Schluß, daß durch den sowjetischen „Drang nach dem
Westen" — so umschreibr man in London die imperialistischen
Pläne Stalins auf Europa — Polen das Opfer sein
werde;  aber nicht nur Polen allein. Deutlicher konnte die eng¬
lische Zeitschrift kaum umreißen, um was es Stalin bei seinen
Expansionsbestrebungen geht

„Nineteenth Century and after" schenk sich auch nicht, die bis¬
her ' 5'rm c . -lrle 7. rsle gänzlich fallen, zu lassen, indem sie
fe,'.stellt, daß bis Sowjetunion nach der Ausschlackung Polens zum
Herrn über das mitteleuropäische Industriegebiet und noch weit
darüber hinaus werde- Sie berechnet, daß 22 Millionen Europäer
«ater sowjetische Herrschaft kommen würden und bemerkt am
Lande, daß diese Annexionen nur die„Minimalforderung"
der Sowjets in Europa  darstellk.

Sehr aufschlußreich sind die Ausführungen der englischen Zeit¬
schrift über die Auswirkung der vorübergehendenSowjetherrschasttu Ostpolen.  Gleich nach der Besetzung jener Gebiete hätten
die Deportationen begonnen und mehrere Monate angehalten. Mit¬
glieder städtischer Behörden, die Polizei, die Richter, die Rechts¬
anwälte usw. seien verhaftet und verschleppt worden. Selbst Brief¬
markensammler hatte man unter die antisowjetischen Elemente ge¬
zählt. Der sogenannte Volksentscheid,  den die Sowjets
daraufhin inszeniert hatten, sei «ine Farce  gewesen, denn der
sogenannte Wahlausschußhabe größtenteils aus Personen bestan¬den, die völlig landesfremd waren. Die Kandidaten seien keines¬
wegs aus der Wählerschaft genommen worden, sondern meistens
aus der Sowjetunion entsandte Volkskommissare gewesen oder
Leut«, die weder des Lesens noch des Schreibens mächtig gewesen
sind. Mit skrupellosen Mitteln hätte man verfahren und sogar
sowjetische Soldaten hätten sich an der Wahl in großer Bezahlbeteiligt.

DU Arthur IW sich vernehmen
»Zapa« durch Blockade und Bombenangriffe nichtz« schlagen"

Nach einem Telegramm aus '«rm ânglo-amerikanischen Haupt¬
quartier im Südwestpazifik erklärte General Mc Arthur,  daß
man Japan durch Blockade und Bombenangriffe
alleimnicht schlagen könne  Der famose General möchte
jedoch— jedenfalls mit dem Munde — an Japan heran und
meinte, man müsse auf Mittel und Wege sinnen, wie man die
nordamerikanischen und englischen Truppen on den entlcheidenden
Punkten in Kampfberllhrung mit dem Gegner bringen könne.

USA-Marinem!nister Knox  erklärte auf der Pressekonferenz
die Kriegslage auf den Marschall - In sein  beweise du
Schwierigkeit des Nachschubproblems sowie einen gewissen Mange
rn Flugzeugen und sonstiger Ausrüstung.

M rechnet mit der Feiirdyrsyaglmda ad
Der slowakische Staatspräsident Dr. Tiso  befaßte sich ln

einer Ansprache in Banovce Mittel-Slowakei) mit den Feinden
des slowakischen Volkes in» In - und Ausland und erklärte unter
»noerem zur feindlichen Runx lunkpropaganda. weil» man die Wei¬
sungen aus Moskau und London höre müsse man den Eindruck
haben, daß so nur Feigling « reden,  nicht aber Menschen,
me bereit sind, aktiv sür ihr Volk einzutreten. Auch die inneren
Feinde würden sich täuschen, io beionr- der Staatspräsident, wenn
sie der Meinung sein lallten, daß di » Geduld d«r Slo¬
waken keine Grenzen .Hab «.

USA will auch Abessinien ausbeuten. Wie in Washington sm
Mo. ag abend bekanntgegeben wurde, beabsichtigen di« USA, eine
techn che Abordnung, bestehend aus Spezialisten der Landwirt¬
schaft, des Bergwerkwesens usw. nach Abessinien zu entsenden.
Abessinien soll also auch in das Ausbeutungssystem der Wallstreet
'inbe,zogen werden

KulluceUes verantwoelimgsgeMl
Sleichsprekkechef Dr. Dietrich über da» alliierte Kulturverbrechen von Monte Callino

Reichspressechef Dr. Dietrich  gab am Mittwoch ausländi¬
schen Pressevertretern folgende Erklärung ab:

Unsere Gegner haben gestern zwei Behauptungen verbreitet:
1. Die Deutschen hätten an der Front von Cassino  inner¬

halb der letzten drei Wochen zweimal um eine dreistündige
Waffenruhe  nachgesucht, um' ihre Toten zu bergen.

2.  Die Deutschen hätten das Klostor Mont« Cassstio zu einem
militärischen Stützpunkt  ausgebaut und damit ihre Gegner
gezwungen, es zu zerstören.

Was die erste Behauptung anlangt, so sind dazu folgende
Tatsachen festzustellen:

1. Nicht die Deutschen haben um Waffenruhe gebeten, sondern
Im Gegenteil: die amerikanischen Truppen  ko-mm an¬
dere  sahen-sich gezwungen, die Deukschsn um eine drei¬
stümdIge Waffenruhe z» bitten,  um ihre Tausende vor
den deutschen Linien verbluteten Soldaten zu bergen.

Der deutsche Abschnittskommandant entsprach,  von Mensch¬
lichkeit und Humanitären Gefühlen geleitet, dieser Bitte der ameri¬
kanischen Führung. Das deutsche Oberkommandoverzichtete be¬
wußt daraus, diesen Akt menschlichen Entgegenkommens, der an¬
gesichts des völligen Scheiterns aller amerikanischen Angriffe auch
militärisch vertretbar ist, eigens zu veröffentlichen.

Nachdem die Amerikaner die Ihnen In großzügiger Weise ge¬
währte dreistündige Waffenruhe voll ausgenuht Hallen, quikklerkc
das amlllche englische Reuler-Büro die deutsche Humanität und das
faire deutsche Schweigen über diesen Vorgang mit einer in die
anze Welt verbreiteten Meldung, indor dieTakfachen e i ri¬
ll ch auf den Kopf gestelll  wurden, mit der dreisten Be-

haupkung, nicht die Amerikaner sondern die Deutschen Hallen—
und sogar zweimal— um eine Waffenruhe nachgesuchk.

2. Ebenso verhält es sich mit der zweiten englischen Behaup¬
tung. Tatsache ist. daß sich in dem bllchrwürdigen Kloster
Monte Eassino  und in seiner unmittelbaren Nähe kein
denlscher Soldat,  keine Maschinengewehr- oder Geschütz¬
stellung und auch kein deutscher Arkilleriebeobachler befanden.
Darüber hinaus halte die deutsche militärische Führung, um jede
auch nur denkbare Gefährdung des Klosters auszuschalken, sogar
da» hochherzige Angebot des Abtes von Monte Eassino, im Kloster.

Schwerverwundele  auszunehmen«no zu pflege«. m>»
drücklich mik Donk ab gelehnt,  um so auch den' leiseste« An«
schein einer Inanspruchnahme des Gebäudes durch deutsche mili¬
tärische Zwecke zu vermeiden.

Um die deutsche Fürsorge, das Kloster aus dem Kriegsgeschehen
herauszuhalten, vollständig zu machen und auch d,e letzt« Möglich¬
keit eines Vormundes für den Gegner, das ehrwürdige Kulturdenk¬
mal zu zerstören/ auszufchalten, wurde vor dem Zugang zum Klo-
stek ein deutscher Gendarmerieposten  aufgestellt, der Be¬
fehl hatte, dafür zu sorgen, daß nicht einmal aus Unkenntnis der
Lage einzelne deutsche Soldaten Las Kloster beträten. Von anqlo-
amerikanifcher Seite wurde bereits am 13 Februar, um das völlige
Scheitern ihrer Offensive an der italienischen Südfront vor der
Oeffentlichkeit zu bemänteln,  die Version verbreitet, daß die
anglo-amerikanischen Truppen nur deshalb nicht weiterkämen, weil
das Kloster Monte Cchsino von den Deutschen in eine befestigte
Stellung mit einem Artilleriebeobachtungsstand verwandelt worden
sei Um dieser Lüge einen schein von Wahrheit  zu
geben, brachten die Anglo-Amerikaner es wenige Tage später
fertig, d'eses ehrwürdigeLulturgebäude mit Bomben und Granaten
ebenso bewußt wie sinnlos zu zerstören. Denn zum Zeitpunkt de?
Bombardierung des Klosters befanden sich in ihm allein der fast
90jährige Abt mit seinen etwa 20 Mönchen, sowie rund ISO ita-
lienische zivile Flüchtlinge.

Es ist also festzustellen, um das eigene militärische
Unvermögen,  Cassino zu-erobern, nicht eingestehen zu müssen,
wurden eines der größten Kulturdenkmäler aller Zeiten von den
Anglo-Amerikanern bedenkenlos in Trümmer gelegt Den Deut¬
schen, die auch hier wieder ihr kulturelles Verantwor¬
tungsgefühl  unter Zurücksetzung ihrer militäri¬
schen Interessen  bewiesen haben, um dieses großartige Bau¬
werk der Welt zu erhalten, versucht man nun das eigene Kultur¬
oerbrechen zu unterschieben, um so aus einer Schandtat noch pro¬
pagandistisches Material zu schlagen.

Es ist ein Abgrund menschlicher Gemeinheit, der sich ln die¬
sen beiden Handlungsweisen ossenbart. Wir Deulsche können es
ruhig dem Urteil der anständigen Menschen In der Wett über¬
lassen, wie sie ein derartiges Verhalten und eine solche Gesinnung
kennzeichnen wollen.

WilebSk- das Sowjel-Vreslige
Menschen« «nd Materialfriedhof — Hekatombe« von Tote« — 1SVÜ Panzer vernichtet

(Von Kriegsberichter Peter ^ u st ermann)
(P.K.) Es ist seltsam, daß in dem aufgeblähten Moskauer

Agitationsorchesterseit Tagen die Fanfare Wi t e bs k -schweigt.
Dar gellende Soio, das sich vor Wochen durch den Aether über
die ganze Welt erschallen ließ, ist von einem ahnungsvollen und
düsteren Schweigen abgelöst worden, das wie ein Fluch auf ein
feierliches Gebiet zu passen scheint.

In jenem gleichen Verhältnis, mit dem die plötzliche Verhal¬
tenheit dem vor Wochen noch so lauten Geschrei der Moskauer
Nachrichtsngebung gefolgt ist, ist aus der großspurigen Zielsetzung
der gegnerischen Operationen am deutschen Eckpfeiler Witebsk ein
für die Feinde ernstes und bis heute noch nicht eingelöstes
Prestige  geworden Es ist die Eigenschaft des Prestiges und
der Mittel, die ihm zum Erfolg verhelfen müssen, daß es eine un¬
lösbare Ehe mit einem opferreichen und blutigen Waffengang
'chließen muß.

Witebsk. das fowietisch« Prestige, ist in all seinen Phasen der
doktrinäre Wahrheitsbeweis dafür. Der Weg nach Witebsk ist
seit der ersten Abwehrschlacht ein Todesweg für die bol-
lchewistischen Divisionen  geworden. Er ist gepflastert
mit Hekatomben von Toten und sechsstelligen Verwundetenzahien.
er Ist flankiert von einer dumpfen Mauer Hunderter von Pan¬
zer,  deren Zahl stit der Monatsmitts des Dezember bis fastauf
1300  emporgsschnellt ist. Aus den weitgespannten operativen Ab¬
sichten der Bolschewisten, die am Anfang der Schlachten standen,
ist ein Krieg geworden, von einer Härte und.Schwere, für die die
sowjetischen Soldaten seit Wochen die Bezeichnung

»Wikebsker Fleischmühle"
georaucyen.

Die Pause, die zwischen den ersten beiden Abwehrschlachten
lag, zeigte erst ganz das Ausmaß der ungeheuren Verluste der
Bolschewisten: erst nach der abgeklungenen Schlacht kristallisierte
sich der glorreiche Sieg der deutschen Abwehrkämpfe in abschließen¬
den Zahlen heraus. Sie waren alle ins Gigantische gestiegen. Tod
und Blut und zersch'agenes Material klebte an ihnen und machte
Moskau schweigen. Aber über Tod und Blut und zerschlagenes
Geschütz und Panzermaterial hinweg schob sich die neue Welle aus
Menschenleibern und die neuen Brigaden der Panzer, aus einem
Riesenreich zusammengeholt und über lange Anfahrtswege aus den
Panzerwerksn des Urals transportiert— und sie wurden wiederum
gegen den Eckpfeiler Witebsk geworfen, nicht wie Tropfen, die den
Stein aushöhlen und zum Einsturz bringen, wohl ab̂ r mit der
Wucht eines von einer Riesenhand entfesselten Sturmes.

Aus Schlammfeldern drängen die Bollchew'sten mit dem Tag
der neuen Abwehrschlacht. Diesmal lockte sie das Trommeln
der Artilleriemasien,  das ohnegleichen war. Die Panzer
folgten zögernd. Die Panzerbesatzungen wußten um den Unter¬
gang ihrer Vorgänger. Das lähmte. Nur der Befehl stand geaen
dl« Wankelmütigkeit der ihr Schicksal' ahnenden Besatzungen. Sie
sichren ihre Panzer gegen di« Deutschen, weil hinten ein kalter
dünner Pistolenlauf sie beschwor.

Ein Einzelschicksalhat dem Drama dieser tödlichen Zweriemg-
keit ein wenig die Schleier weqgenommen: Viermal setzte sich ein
bolschewistischer Panzer vom Verband ab. um dem Angriff aus»
ruwsichen. Viermal kam der Panzer mit leichten Schäden zurück,
'ie waren viermal von der Besatzung selbst verursacht worden. Ge¬
peinigt von der Gefahr und Angst gefaßt zu werden, lief dann vor
>em fünften Angriff ein Panzersoldat zu den Deutschen über.
Wenig später waren von keiner Brigade, d!̂ einst 40 Panzer be-
'aß, nur mehr zwei im Gefecht. Die Todesmühle von Witebsk zer¬
malmte Panzer und Sold'aHn.

Darin unterscheidet sich die zweite Schlacht in keinem Punkt
von der ersttzn. Fünfstellig ist die Zahl, die der Feind schon nach
wenigen Tagen an Menschenersatz einschieb,en mußte, um die Lücken
der Bataillone zu schließen, um sie von neuem zum Sturm gegen
die Deutschen zu befehlen. Aber ,

wie Vellen an einem Pfeiler.
w wurden immer wieder die straffen Großangriffe zerteilt und
ihrer Kraft ausgcsvlittert. die massierten Stöße auseinandergebro¬
chen, bis sie in Einzelaktionen zerfielxn. Dann würden sie von
ankeren Soldaten in Gegenangriffen gevacki, von deutschen Sol¬
daten aller Waffengattungen, die in dielen Tagen über sich
selbst hinausqewachsen  sind und die Marken der mensch¬
lichen Leistunasfähigkeithinaufgedrückt haben bis zu iener Höhe, .
die ie'bst im Unmöglichen keine Grenze anerkennen will ^

In acht Tagen der zweiten Witebsker Abwehricylacyl yar iny
'das äußere Gesicht des Schlachtfeldes dreimal gewandtst Au»
Schlamm und Matsch wurde wieder kests Erde Die Tanmnzüge,
gelblichbraun von schweren Kämofen und durchsättigt von Feuch¬
tigkeit. nahmen die Starre der Kälte an. Als die Käste aus der
Erde gekrochen war, folgte Schnee Bei Schneetreiben fand der
schwere Kamvf weder eine Pause nach eine spürbare Abschwä¬
chung. Das Prestige Wstebsk blieb weiterhin maßlos in der For¬
derung bolschewistischer Blutopfer.

So zeigte zum Beispiel die Geschichte einer einzigen Schützen-
kompanie die Kurzlebigkeitder bolschewistischen Einheiten. Am
ersten Tage ihres Angriffes fielen sieben ZehntelderKom-
vanie  durch deutsches Artillerie-, Granatwerfer- und Panzer¬
feuer aus.  Von sieben Maschinengewehrenwaren am End« des
ersten Angriffstaoes noch zwei intakt, wobei nur eines voll besetzt
werden konnte. Solche Beispiele lassen sich zu Dutzenden wieder¬
holen. Sie bestätigen immer wieder die Brutalität, mit der die
bolschewistisck-en Regimenter vorgetrieber. werden, um mit ihrem
Tod und ihrem Blut Witebsk für Moskau erkaufen zu helfen.

Zm Kampfraum Witebsk wird eine der dramatischen Seiten
der großen bolschewistischen Mnterosfensive für die Sowjets auf¬
geschlagen und eine der glänzendsten des deutschen
Soldatentums,  das diesen Sturm der Steppe bändigtu«d
zusammenhaut. Mit dem Namen Witebsk verbindet sich heute >
schon das Symbol eines Abwehrsleges in der deutschen Mittelfront,
das in seiner Bedeutung aber weit über die Begrenzung des
Kampfraumes hinausgeht.

Fünf Schnellboote versenkt
Britische Niederlage im Kanal

Zu den Im Wehrmachtbericht vom 15. Februar gemeldeten
kürfolgen unserer Schnellboot« und Vorpostenstreitkräfte im
Kanal,  denen es gelang, aus einem britischen Schnellbootoerband
fidnf Boote heraus zu schießen  und zahlreiche andere zubeschädigen, ohne eigene Ausfälle zu haben, erfahren wir noch,
daß unsere Schnellboote zum wiederholten Mal« aus den britischen
Geleitwegen dicht unter der englischen Küste im Einsatz waren.
Ostwärts von Lowestoft  warfen sich unseren Booten feindliche
Zerstörer entgegen, die aber trotz des überlegenen feindlichen
Feuers ihr« Aufgabe vollständig und ohne Verluste oder Beschädi¬
gungen durchführten.

Ein zur gleichen Zeit vor der holländischen Küste im See¬
gebiet von Nmuiden  operierender britischer Schnellbootverband,
der auf die deutschen Geleitwege vorzustoßen versuchte, wurde von
unseren Borpostenstreitkräften erkannt und noch vor Tagesanbruch
mit einem schlagartig einsctzenden Feuer zum Kamps gestellt. Das
Kräfteverhältnis  stellte sich auf etwa  1 : 6. In dem sich
nun entwickelnden harten Gefecht erhielt eines der feindlichen
Boot« einen Volltreffer der mittleren Artillerie, der den sofortigen
Untergang des Fahrzeuges zur Folge hatte. Bereits fünf Minuten
später teilte ein zweit «, Boot sein Schicksal. Auch dieses wurde
durch Artillerievolliresfer vernichtet. Nach abermals drei Minuten
ging das dritte  Book auf Tiefe. Neben diesen sicher erkannten
Verlusten meldeten unsere Dorpostenbootenoch die Beschädigung
mehrerer anderer Schnellboote durch zahlreiche Treffer, deren Wir¬
kungen sich besonders unter den feindlichen Bootsbesas"ngen be¬
merkbar machten Unter dem Eindruck dieser Niederlage drehte der

" 3 ' schlagenebritlsch « Verband  im Schutze künstlichenNebel» nach See hin ab. .
Inzwischen befanden sich die eigenen Schnellboote auf dem

Rückmarsch. Noch bevor sie sich der Küste näherten, erkannten sie
da» weithin leuchtende Mündungsfeuer, das aus dem Seegebiet
von Pmuidsn in Hirzen Abständen ayfblitzt« und von dem ein¬

gangs erwähnten Gefecht herrührie. Bereits kurz« Zeit iparer
geriet der mit höchster Fahrt nach Westen laufende britische Schnell¬
bootverband in den Feuerbereich unserer heimkehrenden Boot«.
Der Angriff wurde von unseren Booten überraschend geführt und
kostete dem Gegner sofort nach Feuereröffnung ein Boot,  da,
unter den schweren Treffern st ark brannte und qualmt «.
Im-zweiten Angriff durchbrachen unsere Boote die Linie des Geg¬
ners und spalteten den ausgeschlossenen feindlichen Verband In zwei
Teile. Der nördliche wurde weiter verfolgt und wieder angegriffen.
Dabei wurde ein . weiteres Boot zusammen ge schos¬
sen  und eine Reihe anderer mit schweren Treffern eingedeckt, so
daß im Hinblick auf den langen Rückweg dieser Fahrzeuge ange¬
nommen werden darf, daß weitere Boote ihre Heimathäfen nicht
mehr erreicht haben.

So hüben unsere Vorpostenstreitkräfte und Schnellboote, ohne,
nennenswerte eigene Schäden erlitten zu haben, in vorbildlicher
Zusammenarbeit innerhalb weniger Nachtstunden der britischen
Schnellbootwaffe fühlbare Verluste zugefügt.

WehrmachtministerMarschall Graziani nahm am Dienstag
einen Vorbeimarsch von Einheiten aller Truppengattungen der
neuzebilüeten italienischen Heeres sowie der republikanischen
Nationalgarde ab. In einer Ansprache gab Marschall Graziani sei¬
nem Vertrauen in die neue Wehrmacht Ausdruck— Di« Auf¬
nahme der fa'chistüchen Iungmannschaft in das auf Befehl des
"Ouce gebildet« Cktekorps„Onoree Combattimento" (Ehre und
Kampf) fand am Dienstag in Rom in feierlicher Form statt.

Kein Stahl sür landwirtschaftliche Maschinen stehe ln den
ASA zur Verfügung, so meldet eine englische Zeitung aus unter¬
richteten USA-Kreisen. Das Blatt bezeichnet 1944 als „das kritisch«
Jahr der Nahrungsmittelversorgung der USA". Der Bedarf der
USA-Wehrmacht und des Pacht- und Leihverkehrs, der schon 1943
rund 25 v H. der Erzeugung beanspruchte, werde 1944 noch viel
mehr verschlingen, dabei werde aber das Programm für den Bau
von- landwirtschaftlichenMaschinen infolge der Stahlknappheitvereitelt.
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Gedenktage : 1673 : Der französische Lustspieldicht - rIean Baptist«
Moiiece gest . - 1819 : Der Dichter der ..Wacht am Rhem .
Max Schneckenburger . geb . - 1823 : D - r preußssche General
Graf Kleist von Nollendorf gest . - 1827 : D -rPab ° gaflsV ° h.
Heinrich Pestalozzi gest . — 1854 : Der Grotzindustrielle Frredr.
Alfred Krupp geb.

Salz und Blutdruck
Eine alte Kochregel sagt , daß eine Speise bereits versalzen

ist, sobald man herausschmeckt , daß sie gesalzen ist, denn Salz soll
immer nur würzen , aber den Geschmack nicht beeinflussen . Cs gibt
aber trotzdem immer noch Salzliebhaber , die auf jeden Teller Suppe
und jede Kartoffel ihre Prise Salz streuen und nicht daran denken,
daß diese zusätzliche Salznahrung dem Körper alles eher als be-
kömmlich ist. Der Salzverbrauch muß aber besonders dann ein¬
geschränkt werden , wenn die Arbeit der Nieren oder der Blutkreis-
lauf - wie etwa bei zu hohem Blutdruck - gestört ist. wo über-
Haupt besser eine möglichst salzarme oder salzfreie Diät eingehalten
werden ' sollte wie denn auch Personen , deren Magensaft zu viel
Salzsäure enthält , ihre Speisen so wenig als möglich salzen sollen.
Es kann allerdings auch beim gesunden Menschen ab und zu ein¬
mal Vorkommen , daß sein Essen mehr gesalzen ist als nötig , was
besonders für die in Salzwasser konservierten Nahrungsmittel
gilt , die man deshalb , vor dem Kochen recht gründlich wässern
muß . Diese „Versalzung '' wirkt sich dann immer in einem starken
Durst aus , der davon herrührt , daß das Salz im Körper Master
an sich zieht , und man infolgedessen dieses entzogene Wasser durch
Trinken wieder zu ersetzen sucht.

MMmWllNM'iÄming und KriegsschMir
Die Reichsunfallversicherung schützt u . a . alle auf Grund eines

Arbeits -, Dienst - oder Lehrverhältnisses Beschäftigten . Die Ver¬
sicherung (die Beiträge gehen zu Lasten des Unternehmers ) erstreckt
sich auf Arbeitsunfälle und 31 durch Verordnung der Reichsregie¬
rung bestimmte Berufskrankheiten . Als ^ Arbeitsunfälls gelten auch
Unfälle auf einem mit der Tätigkeit im Unternehmen zusammen¬
hängenden , Weg , ferner Unfälle bei einer mit der Tätigkeit im
Unternehmen zusammenhängenden Verwahrung , Beförderung , In¬
standhaltung und Erneuerung des Arbeitsgeräts . In der land-
wirtschaftlichen Unfallversicherung sind auch die Unternehmer und
u. a . die mit dem Unternehmer in häuslicher Gemeinschaft leben¬
den Ehegatten pflichtunfallversichert . Im Gewerbe hat eine Reihe
von Berufsgenossenschaften die Bersicherungspflicht auf die Unter-
nehmer erstreckt . Ist das nicht geschehen , so kann jeder Unter¬
nehmer sich und den im Unternehmen tätigen Ehegatten bet seiner
Berufsgenostenschast freiwillig gegen die Folgen von Arbeits¬
unfällen versichern . ^

Unfälle , die durch Kampfhandlungen oder vorbereitende oder
nachfolgende Maßnahmen von Kampfhandlungen oder durch die
Uucht vor Maßnahmen des Feindes entstanden sind , unterliegen
nicht der Reichsunfallversicherung . In diesen Fällen hat der Be¬
schädigte (Hinterbliebene ) einen Anspruch gegen das Reich auf
Fürsorge und Versorgung nach der Personenschädenverordnung.
Zuständig für den Antrag ist da ? für den Wohnort des Berechtig-
ten in Frage kommende Versorgungsamt . — Personen , die einen
über das allgemeine luftschutzmäßige Verhalten hinausgehenden
Dienst im Luftschutz leisten (z. B . Hausfeuerwehrleute, » Laienhel-
,'erinnen ) sind , sofern sie durch die hierzu berufenen Stellen her¬
angezogen sind oder Gefahr im Verzüge ist, während ihrer Tätig¬
keit für den Luftschutz unfallversichert . (Das gleiche gilt für Amts-
träger des Reichslvstschutzbündes .) Diese Versicherung umfaßt auch
Wege , wenn diese Personen sich z. B bei Fliegeralarm in den
Luftschutzraum begeben , während des Alarms durch das Haus
gehen und bei Entwarnung in die Wohnung zurllckkehren.

Erleidet ein zur Luftschutzdienstpflicht herangezogener Luft¬
schutzdienstpflichtiger nach Aufruf des Luftschutzes , also insbeson¬
dere im jetzigen Kriege , eine Luftschutzdienstbeschädigung , so wird
ihm und seinen Hinterbliebenen auf Antrag vom Reich Fürsorge
nach Maßgabe der Personenschädenversorgung gewährt . Dies gilt
auch für den Werkluftschutz . Zuständig für den Antrag ist wieder¬
um das Versorgungsamt.

Kopfbekleidmrg mit und ohne Bezugschein.
Nach der sogenannten Freiliste in der Anlage B zur An¬

ordnung 1/43 der Reichsstelle für Kleidung und verwandte
Gebiete vom 21 . Dezember 1942 ist die Berufskopfbeklei¬
dung aller Art (Konditormützen , Fleischtragehauben , Ar«
beitSschutzhauben usw .) nicht bezugsbeschränkt , d . h . also
weder kleiderkartenpflichtig noch bezugscheinpflichtig.

Diese Regelung bezieht sich aber , wie die „ Textil -Zei-
tung " schreibt , auf die sogenannte Spezial -, Berufs -Kopf-
bekleidung . die nicht auf bestimmte Berufe abgesrellt ist.
Diese letztere Kopfbekleidung , etwa Kopftücher , die zur
Vermeidung von Verschmutzung getragen werden , sind
also nach Maßgabe der Richtlinien für Arbeits - und Be¬
rufskleidung bezugscheinpflichtig.

LssrsÄLks

Auszeichnung . Wegen außerordentlicher Tapferkeit vor
dem Feind im Osten wurde der Obergefreite Gerhard Kie¬
fer,  Sohn des Gottlob Kiefer , mit dem Eisernen Kreuz
2. und 1. Klasse ausgezeichnet.

Hs. Pforzheim , 17. Febr . In selbstmörderischer Absicht hat
sich nn benachbarten W . eine junge verheiratete Frau aus
dem Fenster des dritten Stockwerks ihrer Wohnung gestürzt.
Sie wurde mit schweren Verletzungen ins Stadt . Krankenhaus
eingeliefert . — Wegen Amtsunterfchlagung wurde ein 17jäh-
riges Mädchen in N festgenommen und ins Amtsgerichts-
gesängnis Pforzheim eingeliefert . — In Jspringen nahm die
Gendarmerie ein arbeitsscheues Mädchen aus Mannheim fest,
bei dem lebenswichtige Dinge , über deren Herkunft sich das
gänzlich verwahrloste Ding nicht ausweichen konnte , vorge¬
sunden wurden . — Das Amtsgericht nahm eine Frau von hier
m eine Geldstrafe von 100 RM ., weil sie in einem Briefe an
einen Frontsoldaten dessen Ehefrau sittenwidriges Verhalten
in und außerhalb der Wohnung vorgeworfen hatte . Das war
eine durch nichts bewiesene gemeine Verleumdung , die noch
billig gewertet wurde . — Der Kriegsberufswettkampf ist ab¬
geschlossen . Er hat in den praktischen Arbeiten ein sehr gutes
Ergebnis gezeitigt , während km Theoretischen wie weltan¬
schaulich noch Lücken zu verzeichnen sind . — Die Straßenbahn
hat weitere Einschränkungen getroffen , « dem sie auf oen Li¬
nien 1 und 2 den Zehnminutenverkehr angeordnet hat . Außer¬
dem wurden alle Vehelsshaltestellen abgeschafft . — Irr einer

'Frauenversammlung am Sonntag sprach Pg . Prinz , zu
Schaumburg -Lippe über den Kampfgeist unserer Frauen im
totalen Krieg . Die Ausführungen wurden mit lebhafter Zu¬
stimmung ,ausgenommen.

Untermberg , Kr . Ludwigsburg . (Ein verdienter Bürger¬
meister .) Dieser Tage fand im engeren Kreise die Verabschie¬
dung von Bürgermeister Lutz statt , der dj§ Belange der Ge¬
meinde Untermberg zwanzig Jahre lang vertreten hat . Durch
selbstloses Zurückstellen persönlicher Interessen und Einsatzes
seiner ganzen Kraft führte er die Gemeindeverwaltung zur
vollen Zufriedenheit . Dies kam bei der Ansprache von Bür¬
germeister Silcher -Bissingen zum Ausdruck , der jetzt die Ge¬
schäfte mit übernommen hat.

Unterböhringen , Kr . Göppingen . (Den Verletzungen er¬
legen .) Vor vierzehn Tagen verbrühte sich Metzgermeister
und Kronenwirt Georg Garing in seiner Schnapsbrennerei
durch heißes Wasser . Den schweren Verletzungen ist der im
50. Lebensjahr stehende Mann nunmehr erlegen.

Laupheim . (Anonymer Briesschreiber gefaßt .) Zu den ge¬
meinsten Handlungen , die ein Mensch begehen kann , gehört
das anonyme Briefschreiben . Ein 80fähriger Rentner aus
Laupheim hatte einen gehässigen ' anonymen Brief an einen
Angestellten des Ernährungsamtes Laupheim geschrieben . Dbr
Polizei gelang es nun , den Briefschreiber zu ermitteln , der
hoffentlich einen gehörigen Denkzettel für seine gemeine Tat
erhalt.

Lindau i. B . (Die findige Reichspost .) Dieser Tage erhielt
ein Lindauer Geschäft einen Feldpostbrief , dessen Adresse ledig¬
lich lautete : An den Kolonialwarenladen in Lindau/Bodensee.
Aus dem Umschlag befand sich außerdem ein Lageplan , auf
dem das betreffende Geschäft markiert war . Dieser Brief kam
pünktlich ohne Rückfrage an den richtigen Empfänger.

Raffinierter Postsparbuchschwindler festgenomine«
Laupheim , 15. Febr . Der Laupheimer Polizei gelang es,

einen raffinierten Postsparbuchschwindler festzunehmen . Der
20 Jahre alte Bursche hatte sich ein Postsparbuch angelegt
und in geordneter Weise einen . Betrag von 50 Mart ein¬
gelegt . Als er einen zweiten Betrag von 20 Mark einbezahlte,
lenkte er die Schalterbeamtin durch Aufgabe eines Tele¬
gramms vom Schalter ab . Er benutzte die Gelegenheit , aus
dem Schalterraum den Poststempel herauszuholen und stem¬
pelte in zwei Rubriken seines Postsparbuches diesen Stempel
ein . Zu Haufe trug er dann selbst zwei Beträge in der nicht
gerade bescheidenen Höhe von 22 000 und 27 000 Mark ein , so-
dah das Buck anstatt auf 70 Mark auf 49070 Mark lautete.
Mit diesem Buch reiste er dann im Lande herum und hoh bei
verschiedenen Postämtern Beträge bis zu 100 Mark und hoher
ab . In Ulm kam der Postbeamtin die Eintragung von zwei
so hohen Beträgen verdächtig vor . Sie verständigte den
Amtsvorstand . Bis sie jedoch wieder an den Schalter kam,
war der Bursche verschwunden . Aus die genaue Beschreibung
hin gelang es aber , den Burschen in Laupheim zu fassen.

Sechzehnjährige vermißt »
Villingen/Schw ., 15. Febr . Seit dem 8. Februar 1944 wird

die 16 Jahre alte Bürogehilfin Liselotte Steiner aus Vil-
lingen vermißt . Sie ist 1,60 Meter groß , untersetzt , hat dun¬
kelblonde Haare (Pagenkopf ), volles , rotes Gesicht und graue
Augen . Sie trägt Schihose , blauen Pullover und Hellen wol¬
lenen Mantel . Sachdienliche Mitteilungen werden an die Kri¬
minalpolizei Villingen oder an die nächste Polizeidienststelle
erbeten.

von ganz eigener Art hatte sich- ein
.(Mfront Helmkehrender Landser in Dessau ausae-

ve ^ chasfte ^er ^ssck ^ rau ihrer Arbeit nachging.veLfHassre er ßch uni Hilfe des ßenn Kin,
terlegten zweiten Wohnungsschlüssels Eingang m sessre eigene
Wohnung . Dann bereitete er ein gutes Essen vor nnb ^ bi-
dampfenden Schüsseln empfingen am Mittag die eriÄunte
Frau beim Betreten ihrer Wohnung . Den llrlnnsi^

! dabei Wohl die Müdigkeit übermannt ; jedenfal/s
! sag er schlafend m einem Sessel m der Nähe des Herdes

Man kann sich die Freude der Soldatenfrau wohl vorstellen
Ein schlechtes Geschäft

Eine Frankfurter Jmmobilienmaklerin vermittelte einer
Zeugin den Erwerb eines Hauses . Die Mäklerin verlangte
vor Abschluß des Kaufvertrages , daß ihr neben der ihr zu-

! stehenden Provision von 5 Prozent noch weitere 1000 RM.
, bezahlt wurden « Die Käuferin erklärte sich damit auch ein-
! verstanden und zahlte die Ueberprovision . nachdem der Kauf-
' Vertrag Perfekt geworden war . Die Mäklerin glaubte sicher,
! ein gutes Geschäft gemacht zu haben . Von dem Gegenteil
! mußte sie sich fetzt vor dem Amtsgericht überzeugen , von dem
' sis. .eine ^ Verstoßes gegen die der Stabilhaltung des Preis-

llenM ' s dienender Gesetzesvorschriften schuldig gesprochen und
Zu RM . Geldstrafe -verurteilt wurde .. Außerdem wurden
die 1000 RM Mehrerlös eingezogen.

Kurznachrichten für Kaufmann und Kunden
Die Vorschriften über den Waffenderkauf

In der „Deutschen Uniformen -Zeitschrist " werden setzt die
Vorschriften behandelt , die gegenwärtig für den Verkauf von
Schußwaffen und Munition gelten . Danach dürfen Faust¬
feuerwaffen nur gegen Aushändigung eines Waffenerwerbs¬
scheins verkauft werden . Inhaber von Waffenscheinen und
Jahresjagdscheinen - brauchen keinen Waffenerwerbschein , eben¬
so nicht die Dienststellen der Partei und ihrer Gliederungerr
Reichs - und Länderbehörden usw . Jugendlichen unter 18 Jah¬
ren darf der Händler keine Schußwaffen und Munition sowie
Hieb - oder Stoßwaffen verkaufen . Verboten ist der Handel
von Schußwaffen , die zum Zusammenklappen . Zusammen¬
schieben , Verkürzen oder zum schleunigen Zerlegen über den
für Jagd - und Sportzwecke üblichen Umfang hinaus einge¬
richtet oder die in Stöcken , Schirmen usw . verborgen sind,
ferner von Schußwaffen mit Dämpfvorrichtung und bestimm¬
ten Patronen . Der Waffenhändler muß Hi Waffenhandels¬
buch führen , aus dem dm Herkunft und der Verbleib der
Faustfeuerwaffen hervorgeht . Hoheitsträger der Partei und
Angehörige ihrer Gliederungen , die eine Pistole kaufen wollen,
brauchen dazu außer dem Waffenerwerbsschein noch einen
Einkaufsschein des Reichsschatzmeisters.

Neue Tabakanbaumethoden im Südosten

NWD . In den Ländern des Orienttabaks vollzieht sich
unter dem Einfluß des Krieges eine Wandlung im Tabak¬
anbau . Auf deutsche Anregung werden die Tabakfelder jetzt
vielfach mit Virginia -Tabak bestellt , um den Ausfall an ame¬
rikanischen Tabaken wieder wettzumachen . Das gilt nicht nur
für das größte Tabakland des Südostens , Bulgarien , sondern
auch für Rumänien , Ungarn und die Slowakei . Rumänien,
das erst im Kriege zur Tabakausfuhr übergegangen ist, hat in
den letzten sechs Jahren -seine Tabakanbaufläche nicht nur ver¬
dreifacht , sondern sucht auch seine Sorten , z. B . durch Züch¬
tung überseeischer Tabake , zu verbessern . In Ungarn kreuzt
man im Austausch mit dem Reich verschiedene Sorten . Auch
die Slowakei hat ihre bisher kleinen Tabakselder erheblich,
und zwar durch den Anbau von Virginia -Tabak , ausgedehnt.
Der entscheidende Tabaklieferant .Europas aber bleibt nach
wie vor Bulgarien . Hier wurden im vergangenen Jahr 97 000
Hektar gegenüber nur 60 000 Hektar im Jahr 1942 mit Tabak
bestellt . Für 1944 ist wiederum eine Erweiterung um 12500
Hektar vorgesehen , auf denen aber nur Virginia -Tabake an-
aebaut werden dürfen . Allerdings sind bei der Einstellung
der Bauern immer wieder Schwierigkeiten zu überwinden.
Nur sehr allmählich werden Berieselungsanlagen für die Ta¬
bakfelder und die modernen Trockenanlagen für den Rohtabak
angelegt . Die Preise sind von 1938 bis 1943 um fast das Dop¬
pelte gestiegen . Griechenland hat seine wertvollsten Tabakpro¬
vinzen an Bulgarien abgegeben . Sein Tabakanbau ist dar¬
über hinaus in den letzten Jahren zurückgegangen , weil der
Tabakanbauer sich auf die Lebensnnttelerzeugung umstellte.
Kennzeichnend für die Lage ist , daß im Tabäkland Griechen¬
land die Raucherkarte eingeführt werden mußte . Auch in der
Türkei war der Tabakanbau in den ersten beiden , Kriegs¬
fahren zurückgegangen . Geringe Erweiterungen der Anbau-
lächen rn den letzte " . . .ten Jahren haben , den früheren Ausfall

nicht wieder wettgemacht . Die Türkei ist zwar nach Bulgarien
der zweitwichtigste Lieferant Europas , verkauft aber auch
nach Amerika . Ein Teil der türkischen Tabake geht im Tausch¬
wege nach Schweden — gegen Papier , nach Finnland —
gegen Streichhölzer , nach der Schweiz — gegen Zigaretten!

Me lÄclienrle llsde
Roman von Anna Kayser,

Urheberrechtsschutz Vertag A. Schwlngenstein  München

51 . Fortsetzung Nachdruck verboten

Nun schrieb Wolsgang:
»Lieber Papa!
Wann hast Du di « letzt« fr ob « Verlautbarung von Deinem

Jungen bekommen ? Schicksale find hin und her gegangen üüer
di« Meere , aber selten die weißen Tauben der Freude . Hi « und
da glaubte ich . selber , ich sei »um Träumer oder Tragöden ge¬
worden , aber dann ruckt ein frohes Lied meiner Schnitter mir
di « fünf gesunden Sinne wieder zurecht.

Schicksal hält auch dieser Brief , aber auch di « Schlüssel zu sei¬
ner Entspannung.

Vor vierzehn Tagen rief die alte Tante Helen mich in großer
Aufregung an , ich möge sofort herüber kommen . Erkenkönig Hab«
einen Schlaganfall erlitten . Ich jagte auf meinem flinksten Roß
hin . Erkenkönig lag bewußtlos in seinem Bett . Ich glaubte erst,
er sei rot . Der Arzt saß bei ihm und wartet « auf «in Lebens¬
zeichen . Das kam denn auch . Aber er liegt völlig teilnahmslos,
llnkerseit gelähmt , ohne Sprache und klares Denken.

Niemand wußte die Anschrift feiner Tochter . Tante Helen
hatte schon all « Laden und geheimsten Fächer durchsucht . Erst am
dritten Tage erfuhren wir von Lrkenkönigs Freund und einzigem
Vertrauten , der zur Zeit des Unglücks auf Reisen war . Edith-
Aufenthalt . Sir lebt «, » au aller West abgeschlossen , auf einer
kleinen Farm , ohne «ine Möglichkeit , irgend jemand - ein « Kunde
zu geben oder eine solche zu empfangen . Sie hat immer wieosr
versucht , der strengen Wacht , der ihr Pater sie unterstellt hatte , zu
entfliehen , aber Erkenkönig hatte mit seiner bekannten geschäfts¬
mäßigen Genauigkeit vor alle Möglichkeiten sin Unmöglich gestellt.

Auf unsere telegrafische Nachricht war sie schon am andern
Tage bei ihrem Vater . Vom ersten Laut ihrer Stimme erwacht«
Erkenkönig aus seiner Starrheit , sah sie groß und lange an.
wie Schmsrzlichentbehrtes , und weinte , weinte so ergreifend bit¬
ter , daß uns Angst wurde . Alle Erinnerung schien in ihm ous-
gelöscht . Edith war wieder sein geliebtes Kind , anderes faßte «r
nicht mehr.

Sein Geist wurde zwar mit jedem Tage wieder klarer , aber

er ist doch wie ein gestürzter Baum , der mit nur wenigen Wur¬
zeln noch im Erdreich hastet . Edith darf ihm kaum außer Seh¬
weite gehen . Sie ist aus einem fröhlichen Mägdlein ein ernstes,
reifes Weib geworden . Aber in ihrem ganzen Wesen ist eine
Trauer , ein Heimweh , das macht mich wild , daß ich heulen könnte
— oder irgend eine Untat verbrechen , könnte ich ihre blauen
Augen froh machen.

Eines Abends — so berichtete mir die alt « Helen — hat Erken¬
könig ein Lied zur Laute von ihr verlangt . Edith hat geweint und
gesagt , ihre Lieder seien alle gestorben . „ Gestorben ? — Desto»
ben ? " hat er erstaunt gefragt.

Da hat sie ihm behutsam von Günther gesprochen . „ Günther ? "'
hat er gegrübelt . „Der mit den blauen Augen und dem blonden
Schopf ? " „Nein Vater ", hat sie geweint , „ braun — wie die Reh«
und Haselnüsse in deinem deutschen Wald ."

„In meinem — deutschen — Walde ? " hat er immer nur ge¬
sagt und Tränen sind ihm über die Backen geronnen . Er hat in
den fllnfundvierzig Jahren hier im fremden Land nie das Heim-
weh verwunden , wie er mir einmal in einer vertrauten Stund«
verriet . Er habe es mit Arbeit und wieder Arbeit nur mund¬
tot gemacht . NuN hatte die Arbeit ihn verlassen.

Cr hat kaum achtgehabt , was seine Tochter ihm von ihrer
Liebe und Not zugestammelt hat , er hat nur von den Wäldern
und Feldern und Eichen und Quellen seiner Iugendheimat ge¬
fiebert — und hat zu allem ja gesagt , was Edith sagt «. Also ja
auch zu Günther.

Edith hat da auch erst erfahren , daß keiner ihrer Briefe , die
sie an Günther und an mich und viele andere geschrieben hatte,
angekommen sind . Alle sind st« von einem geheimen Nachtdienst
aufgefangen worden.

-- Vor einer Stunde nun kam Edith zu mir und bat mit zit¬
terndem Jubel in der Stimme um Günthers Anschrift , Und vor
mir lag die neueste Nummer einer deutschen Zeitung , unter den
lokalen Nachrichten in knappen Worten di « Notiz von einem Auto¬
unglück . Und der Verunglückte ist Günther Rotherm . Ich habe es
nicht über mich gebracht , Edith die Nachricht zu zeigen . Ich wußte,
auch Erkenkönig bezog von jeher mehrere deutsche Zeitungen und
Tante Helen las sie bis zum letzten belanglosen Inserat.

Richtig , sie ist Edith bei ihrem Helmkommen schon mit der
Zeitung entgegengekommen . Edith rief mich sogleich an . Ei « müsse
nun sofort » ach Deutschland fahren . Nichts und niemand dürfe
sie zurllckhalten . Heute oder morgen würde ihre um zehn Jahre
altere Schwester, ^ die in Kanada lebt , hcimkommen . Aber ich
möge doch hie und da nach dem Vater sehen . Sie weint « nicht.

sie war ganz zielsichere Entschlossenheit , Mich überfiel wieder ein¬
mal der Gedanke , daß solch herrlich « und opferkühns Lieb « Bes¬
seres wert sei , als einen Gestrandeten — wie Günther . Aber ich
rufe mich deshalb Zur Ordnung . Was war es für «ine huldige
und rätselhafte Gottheit der Alten , dl« alles Gold und Purpur
ihrer Re ' ch« verschmählte und am Strand sturmgepcitschter
Meere nach der seltsam - n Perle suchte , die vor Schutt und Scher¬
ben nur ihr Auge entdeckte , weil es den großen Blick der Er¬
kenntnis hatte?

Vielleicht reist Edith Erkenkönig mit diesem Brief auf dem¬
selben Schiff . Vielleicht ist sie schon früher dort . Ich Hab« ihr ge¬
raten , erst zu Euch zu kommen , das heißt , zu Mutter , Du ver¬
stehst , Papa — und verdenkst es nur nicht.

lieber meine Arbeit und mein Ergehen im nächsten Briefe.
Jetzt will ich einen flotten Ritt machen auf meinem „Blitz " und
mit meiner neuen Axt einen mächtigen Urwaldriesen uiederwerfen.
Ob das «ins tapfere  Notwehr ist gegen die Geister , die einen
frohen deutschen Jungen unterkriegen möchten ? Aber der läßt sich
nicht unterkriegen , auch nicht von den rätselhaften Launen jenes
seltsamen Wesens , das man Liebe nennt.

Ich drück« Dir und allen , di« mir verwandt und zugetan sind,
die Hand . ' Wolfgang ."

Stainrath war zumute , als lichteten über grauverworrenen.
Verhängnissen Scheinwerfer auf . Auch in ihm selber wollte sich
ein Drück heben , der ihm letzthin alle Lust am Leben und Schaf-
fen abgedämpft hatte . Auch was Adelheid so ruhelos macht «,
-wußte «tt Er hatte auf ihrem Fensterplatz zufällig die Nieder¬
schrift einer Kabelnachricht gesehen.

Er ging eilig durch die Verbindungsgäng « zum Privathaus.
Imma saß ' allein >m blauen Zimmer und strickte an einem roten
Wämschen für «ins von Tante Luises „ Kindern " . Er hieß sie
schnell den Brief lesen . Dann löschte er mit Tusch « die Sätze von
dem „Gestrandeten " aus und brachte ihn seiner Frau ins grün«
Zimmer , das er bislang kaum ungerufen betreten patte.

Adelheid sprang erschreckt von der Liege auf . sah den Brief
mit den überseeischen Marken und rieh ihn ihm mit einem ver-
stickten Laut aus der Hand.

Er grüßte und ließ sie allein.
Kaum war er wieder im Kontor , da läutete stürmisch ihr

Klingelzeickien durchs Haus . Schon » ach Minuicn chic. t der Waz . n
an der Einfahrt . Frau Adelheid sprang so stürmisch hineni . ^ >
gälte es , irgendwo einen Brand zu löschen.

F ' - -



s »>. Bolksheer
Zehn Jahre Wehrmacht unter dem Hakenkreuz

Als am 3t . Februar 1920 der Führer auf der ersten Groß¬
kundgebung der NSDAP im Hofbräuhaussaal zu München das
Programm der Bewegung verkündete , da befand sich unter diesen
2S Thesen auch eine , die sich mit der Wehrmacht befaßte . Es war
der Punkt 22, der knapp und kurz wie folgt lautete : „Wir fordern
die Abschaffung der Söldnertruvpe und die Bildung eines Volks-
heres ." Dieses Bekenntnis , in der damaligen Zeit ausgesprochen,
zeugte von unerhörtem Wagemut und gleichzeitig von unbedingter
Siegeszuversicht . Denn damals schmachtete Deutschland unter den
Ketten von Versailles , durch das es nicht nur zu völliger außen¬
politischer , fündern auch zur militärischen Ohnmacht verurteilt wor¬
den war . Wmzig klein , genau hunderttausend Mann stark , war die
Wehrmacht , die dem zusammenqebrochenen Deutschland verblieben
war . Wurde in ihr auch der Geist der opferbereiten Hingabe der
Frontkämpfer des Weltkrieges hochgehalten so fehlten ihr doch alle
schweren Walsen , die einer modernen Armee das Gepräge geben:
Schwere Artillerie , Panzer . Flugzeuge u !w

Nahezu auf den Tag genau , vierzehn Jahre später , am 19. Fe-
bruar 1934 , wurde das Hakenkreuz , unter dem der Führer den
Kampf für das neue Reich ausgenommen hatte . Hoheitszeichen der
Wehrmacht . Mit dieser Auszeichnung , die , ein gutes Jahr vor der
Einführung der allgemeinen Wehrpflicht/der in dieser Zeit beson¬
ders große Aufgaben erfüllenden jungen Wehrmacht zuteil wurde,
brachte der Führer auch nach außen hin sichtbar jene Einheit zum
Ausdruck , die zwischen Parte ! und Wehrmacht besteht Wenn wir
jetzt dieses Tages gedenken , dann deshalb , weil die Entwicklung
deutlich gezeigt hat , daß der Weg , den Partei und Wehrmacht ge¬
gangen sind , beide immer mehr zusammengeführt und zu einer un¬
lösbaren Einheit zusammenge ' chweißt hat Es ist hier nicht der
Platz , in aller Ausführlichkeit den Weg aufzuzeigen , den unsere
Wehrmacht seit dem 3l > Januar 1933 zurückgelegt hat Die ein«
Feststellung jedenfalls können wir treffen : Der Aufbau in einem
geradezu stürmischen Tempo stellt eine politische Leistung dar . wie
sie nie . zuvor von einem Volk vollbracht worden , ist . Ermöglicht
wurde diese Leistung nur durch den Einsatz aller Kräfte des Volker
für die Wiederwebrhaftmachung Deutschlands durch das einmütige
und entschlossene Zusammengehen aller Kreise , die diesem Heer der
Millionen jene gewaltige Rüstung schufen , die es unüberwindlich
mackt . -

Die nationalsozialistische Wehrmacht Großdeutschlands hat in
den fast viereinhalb Jahren , die sie im Felde steht nicht nur tau¬
sendfach ihre Feuerprobe bestanden , sondern sich als das beste und
schlagkräftigste Instrument erwiesen , das es jemals gegeben hat.
Auch hier sind die Hoffnungen unserer Feinde , die vielleicht glaub¬
ten , daß die Wehrmacht infolge ihres rachen Aufbaues einer
ernsthaften Auseinandersetzung nicht werde standhaften können , zu¬
schanden geworden Der deutche Soldat , der 1939 antrat , und
ebenso alle diejenigen , die später einrückten , sie alle waren durch
die Schule der Biegung gegangen , in deren Gliederungen sie vor¬
her als aktive Kämpfer gestanden und jene geistige und welt¬
anschauliche Ausrichtung erfahren hatten , die sie in den Stand setzte,
dann , als die Stunde der Entscheidung schlug , klar und eindeutig
die Probleme , um die es ging , zu begreifen und sich nach innen
und außen dementsprechend auszurichten

Der Punkt 22 des Parteiprogramms ist in Erfüllung gegangen.
Ein wahrhaftes Volks he er  ist geschaffen worden , das Volk
in Waffen vollbringt an allen Fronten dieses Krieges heroische
Leistungen . Jedem Soldaten steht der Weg zu den höchsten Führer-

' stellen offen , wir haben mehr als einen General , der im ersten
Weltkrieg noch dem Mannschafts - oder Unteroffiziersstand ange-
hvrte . Nicht anders ist es mit den hohen und höchsten Auszeich¬
nungen . Sehr hoch ist bereits die Zahl der Ritterkreuz - und sogar
Cichenlaubträger aus dem Mannschafts - oder Unteroffiziersstand,
bester Beweis dafür , daß die Leistung des Einzelnen den einzigen
gültigen Maßstab darstellt . So trägt der deutsche Soldat von heute
im wahrsten Sinne des Wortes den Marschallstab im Tornister.

Oer pseisertag «»
Zu akken Zeiten hatten die Spielleute , die Musikanten und

Pfeifer , ihre besondere Aufgabe bei der Gestaltung von Volks¬
festen . Ihre Stellung freilich war immer umstritten . Oft ließ
man es an der notwendigen Achtung fehlen , und doch wollte und
konnte man sie nicht entbehren . Im Mittelalter aber wurden sie
meist sehr wichtig genommen . Da sie weit im Lande umher¬
kamen , erlebten sie sehr viel Diese Erlebnisse wurden in Reim
und Lied gefaßt und dem immer dankbaren Volk mit begleiten¬
der Musik dargeboten . Man lobte und tadelte die Herren im
Lande , man erzählte von Streit und Krieg , aber auch von zarter
Minne . Jeder Stand und jedes Alter fand den Sänger und
Pfeifer . Es ist daher verständlich , wenn Ritter und Fürsten
ihren Sänger bei guter Laune zu erhalten versuchten durch kost-
mre Geschenke und edle Getränke . Konnten sie doch ihrem guten
Ruf nur zu sehr dienen , andererseits aber auch ihrem Ansehen in
mderen Gebieten schaden . Es ist interessant , der Aufgabe und
dem Ansehen der Pfeifer , Musikanten und Sänger in den ein¬
zelnen Zeitperioden nachzugehen . -

Von den Abhängen des Wasgenwaldes bis hinunter zum
Rhein , zwischen stolzen Burgen und Schlössern auf waldreichen
Höhen , im wiedergewonnenen Elsaß , da hatten zu Zeiten Kaiser
Karls !V. sich alle fahrenden Spielmannsleute zu einer festen
Brüderschaft zusammengeschlossen/ , mit eigenen Rechten und
Satzungen , die ihnen der Kaiser urkundlich bestätigt hatte . An
der Spitze stand der Pfeiferkönig , der ein Spielmann sein mußte.
Ihr Sckutz - und Lehnsherr war der jeweilige Graf von Rappolts,
stein . Jedes Jahr im Herbst kamen die Pfeifer in Rappoltsweiler
zusammen , um ein großes Fest zu begehen . Bei der Gelegenheit
wurde auch Gericht gehalten über alle , die die Satzungen ver¬
letzten . .Der Sage nach soll ein Graf bei einem schweren Sturz
am Dusenbach gerstkt worden sein . Aus Dankbarkeit soll er
„den Pfeiferstand von Spott und Schand " befreit und zu einer
Brüderschaft zusammengeschlossen haben.

Zum Pfeifertag kamen sie aus allen yimmersricyrungen yer-
be ! Jedes Alter und jede Gattung von fahrenden Künstlern der
großen Zunft war vertreten . Alles hatte die besten Kleider an¬
getan . Drei Tage dauerte das Fest . Man übernachtete bei der
Brüderschaft oder in Zelten , Schuppen und Ställen , oft auch im
Freien . In einer,großen Halle boten alle dem Volk ihre Kunst.
Der Graf von Rappoltsstein machte den Wirt . Er hatte zum
Fest seine Standesgenossen - eingeladen . Und jeder wollte ein
fröhliches Mitglied der Volksgemeinschaft sein

Das Fest begann mit einem gemeinsamen Kirchgang . Dem
Zuge voran schritt der Pfeiserkönia , begleitet von vier Weibeln
und zwölf Meistern . Auf dem Wege dahin spielte zeder sein In¬
strument und seine eigene Weise , ohne sich in Takt und Tonart
dem Nebenmann anzupassen Je lauter der einzelne war . desto
besser für ihn . Nach dem Kirchgang und einem ausgedehnten
Umtrunk begannen die Darbietungen in wechselnder Reihenfolge.
Im Ort ruhte jeder Betrieb , selbst die Hausfrauen vergaßen ihre
Arbeit . Kinder und Vieh blieben sich selbst überlassen . Geiger
und Bläser , Lautner und Harfner , Sänger und Tänzer boten ihr
Bestes . Am zweiten Tage formierte sich der Huldigungszug zur
Burg des Grafen , dem das Pfeisergericht folgte . Und dabei gab
es manch köstlichen Richterspruch . Es beklagt sich einer , daß ihn
der Stättmeister von Molsheim öffentlich einen elenden Geigen-
buckler gescholten habe . Es wird ihm geraten , er möge sich einen
ordentlichen Knüppel besorgen und damit den Schatten des Stätt-
meisters gehörig verwalken.

Der Graf Ruhmland war von dem Pfeiferleben so angetan,
daß er die väterliche Burg verließ , seinen Namen ablegte , ein
schlichter Pfeifer wurde und mit seinen Pfeiferkameraden die
Lande durchzog . Zum Pfeifertag kam er nach Rappoltsweiler
zurück . Cr blieb seinem Vater , der einen mächtigen Zorn auf
ihn hatte , unerkannt . Während seiner Anwesenheit verloren des
Grasen Tochter Herzland und deren Freundin Alheit von Laach
ihr Herz an den Freund des verstoßenen Grasen (Velten Stocher)

Stückchen fröhlichen Mittelalters
uno an , vielen selbst ; vie Schwester verillchre , ivarer uno voy»
wieder auszusöhnen . Bei der Huldigung auf der Burg sang zu¬
nächst der Sohn , dann der Freund ein keckes Lied , wobei einmal
an das Verhältnis von Vater und Sohn erinnert , aber auch auf
die Liebe der beiden Mädchen zu den Sängern hlngewiesen wurde.
Der Gras brach darauf die Huldigung ab und verließ die Ver¬
sammlung . Aber die Jugend dachte anders . Die Grafentochter
nahm die kecke Huldigung der Sänger an . Cs folgte ein komi¬
sches Spiel , in dem der Graf für die Pläne der Pfeifer gewon¬
nen wurde.

Diesen „geschichtlichen Vorfall " benutzte Max von Schilling»
zu seiner Oper „ Der Pfeifertag " . Th . Graue.

'In manchen Gegenden Chinas ist es üblich daß man sich an
dem Zirpen gewisser Grillenarten erfreut und diese Insekten als
Haustiere in kleinen Käfigen hält . Doch nicht alle Chinesen schätzen
das Zirpen während der Nacht , darum bringen sie ihre Tiere all¬
abendlich in ein abgelegenes Häuschen , wo sie ein alter Mann
gegen geringes Entgelt bis zum nächsten Morgen aufbewahrt.
Dieser Alte hat nun eine Grillenart . gezüchtet , die nicht nur ein
sehr angenehm klingendes Zirpen von sich gibt , sondern auch eine
merkwürdige Eigenschaft hat : sobald die Tierchen nämlich , irgend¬
wie angestoßen oder bewegt werden , stoßen sie äußerst grelle Töne
aus , die selbst den festesten Schläfer zu wecken geeignet sind , wäh¬
rend sie sonst nächtlicherweile nur ein ganz schwaches , zirpendes
Geräusch von sich geben , das auch Leute mit leichtem Schlaf nicht
stören kann Mit dieser seiner Grillenrasse macht nun der Züchter
ein Bombengeschäft Er verkauft nämlich an Liebhaber , deren
Kreis ständig wächst , „seine " Grillen , die in ihren winzigen Käfi¬
gen — ähnlich dem Prinzip einer Ladenklingel — innen an den
Türen aufgehängt werden Betritt nun ein Fremder , etwa ein
Eitibrecher , das Haus , so alarmieren die Insekten als vollwertiger
Wachhund -Ersatz die Hausbewohner . Für seine lebendige Diebes¬
sicherung findet der Mann reißenden Absatz , und da sich diese
Kreuzung nicht von selbst vermehrt , bleibt er ständiger Lieferant
neuer „Wachgrillen " die ihm mit der Zeit sicher noch ein ansehn¬
liches Vermögen einbringen . Natürlich hütet er sich, das Geheim¬
nis seines Zuchterfolges zu verraten.

kleitzLrstofs aus Fischfleisch
Ein argentinischer Chemiker will kürzlich eine neuartige Ent¬

deckung gemacht haben , nämlich die Verwertungsmöglichkeit von
Fasern des Fischfleisches zu Stoffen . Auf den Gedanken kam er,
als er die täglich unerhörten Mengen von AbfallfischSn sah , die
sich in großen Hafenstädten häufen . Er unternahm Versuche mit
dem Ergebnis , daß diese sonst wertlosen Fasern chemisch aufge¬
schlossen und in gewisser prozentualer Menge manchen Textilien

"beigemischt werden können , wie er sagt , zu mindestens 30 Prozent.
Nun können die südamerikanischen Damen vielleicht bald Kleider
aus Fischfleifch tragen , falls die angestellten Versuche eine Ver¬
wertung im Großen als rentabel erscheinen lassen.

Das Opfer.
Bollroth , der berühmte Wiener Mediziner , übte noch

Privatpraxis aus , als sich ein älterer Mann bei ihm einfand
und um eine ' gründliche Untersuchung bat . Nachdem der Be¬
sucher sich wieder angezogen Hane und sich mit kurzem Gruß
entfernen wollte , meinte Billroth .- „ Die Untersuchung kostet
fünf Gulden !"

Der Patient blickte gleichmütig : „So , fünf Gulden?
I Hab ' aher koa Göld net bei mir , und so Süll kann i über¬
haupt im zahl 'n ." Nun wurde Billroth ärgerlich : „Also , Sie
haben kein Geld und lassen sich trotzdem von mir untersuchen?
Das finde ich unerhört !"

Der Getadelte nickte : „I geb ' s zu , Herr Professor , aber
sur seine Gesundheit tuat ma schließlich alles ."

Stadt NrrreadSrg.

Die Ausgabe der Reichsseifenkarten einfchl.
Sonderbezugsausweise für Kartoffeln

findet am Freitag , den 18 . Februar 1341 im kleinen Saal
(Zimmer 10) in der Zeit von 14— 17 Uhr statt.

Zur Abgabe der Eonderbezugsausweise ist die Vorlage der Speise-
Karloffelkarte nötig.

Neuenbürg , 17 . Februar 1944 . Der Bürgermeister.

Der Mülterdienst im Deutschen Frauenwerk
veranstaltet in Neuenbürg einen

Lsusünsrpßissekurs
für alle Frauen u . Mädchen über 18 Fahre . Beginn Montag 28 . Febr.
20 Uhr . Kursraum : Altes Schulhaus . Unkostengebuhr NM . 3 .— .

Der Kurs findet ein - oder zweimal wöchentlich statt und dauert
12 Abende.

Anmeldung bei der Ortsfraüenschaftsleiterin H . Müller.

us dlelem vielleicht schwersten Kample unserer 6e-
U. schichte wird am knde das kervorgeken , was uns»

^dlatlonslkorlsllsten , die wir aus dem ersten lVeitkries
gekommen lind , immer vorsckwebte : das

grobe kelck einer in leid und kreud verbundenen
engen Volksgemeinschaft.

teere

klmcken
sinii Neuis wertvoll,

weildtotsrml uns Arbeitskraft
rur tfsubeschottung jstr » on-
«isrsn Zwecken ciisnen müs¬
sen . Um unsere l-ieierungen
im Viens « ser Volksgesuns-
beit nickt eu gstötircisn,
bitten wir, leere kormomlnt-
Gosctien mit Lctiroudsscksl
an Apotheken uns vrogerisn
rurllckrugedsn.
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Vvrliektvttungen
suk

VnMrsWtMm
cverclen bei uns in sämtlichen
Verteilungsstellen angenommen

Oemein
^uikenliausen

Hausmetzger u . Landwirt , 32 Jahre,
eoang , sucht , da es ihm an pas¬
sender Gelegenheit fehlt , mit liebem
Landmädel im Alter von 25 bis 32
Jahren zwecks späterer Heirat be¬
kannt zu werden.

Angebote mit Lichtbild unter
Nr . 778 an die Enztäler -Geschäfts-
stelle ei beten.

Geruncls Xmrisr

sinri riss kociiLls Glück
unserer Volker . Ecktet
sui ciie rickiigs ^rnsiirung

Lcklung ! » s

V « rdv8SMi « ZU
suk

iMKblMNtlMII
(Uüürs u » « . )

auk bläkrmittelksrte 59
dir. 29 30 erditiet sokort
kür den ganzen Lerirlc

L . UnÜVMAIM

»Äeusubiirg

W i l d b a d.

ZpiriLuoseo-
Lutsiluns

Vorausanmeldungen auf Spiri¬
tuosen werden angenommen.

k . plsppvrt,

Schömberg.

Vorbestellungen auf
Trinkbranntwein

bei

drsgen 'e Karcher.

Ivalümeister
für die gewissenhafte Uebernahme
von Schichtholz und für die schnelle
Durchsuchung , Abfuhr und Ver¬
ladung sofort gesucht . Schriftliche
Angebote von fachkundigen Herren
unter AK. IN8 an Ala , Stuttgart,
Friedrichstraße 20.

Wildbad.

Auf 1. April

2 AmemSdihe»
Äcenr «ie »tkeü »t Aceniet?

Adolf -Hitler -Platz 12.

Gesucht auf 1. oder 15. April

ksuskaMLiirüng
«üvr -Wie

in Haushalt mit zwei Kleinkindern.
Zu erfragen in der Enztäle»

Geschäftsstelle^

> Hecrenalb.

KesllM rum dsIäigM Llolilll
xervanckte

LeäiemiriiA.

Auf spätestens 1. April

kelköckLn u.

Xüclienkilte
Angebote an

zulivnkkvitterüalvl Kvrmsllls

Junge tüchtige

veclienung
sucht SteUung

ab 15 . April in Hotel oder Cafä.
Angebote unter Nr . 1887 l. an

die Enztäler -Geschäftsstelle.

Geboten:
Aeltere , gut nähende

Nähmaschine,
1 pol . Bettstelle,

1 Paar

Herrenhalbschuhe,
schwarz (Ledersohle ) Größe 41

2 Damastbettbezüge
Gesucht:

Pelzmantel
nur gut erhalten , Größe 40 —42.
Entsprechende Aufzahlung.

Angebote unter Nr . 773 an die
Enztälergeschästsstelle.

Tausche ein Paar guterhaltene
Damenhalbschuhe

Größe 37 , gegen ein Paar

Damenhalbfchuhe
Größe 40.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Eine 2- 3 Zimmer-
Wohnung

möbliert , mit Kochgelegenheit für
sofort im Enztal gesucht.

Angebote unter Nr . 774 an die
Enztälergeschästsstelle.

Wsnlg

wirken viel

8» l nur t kskisn»

EMU

W i l d b a d.

Lin Xincßsrrrki
beim neuen Schulhaus

verloren
gegangen . Der Finder wird höflichst
gebeten , denselben gegen Belohnung
bei Bott , Wilhelmstraße 64 ab¬
zugeben.

Schneekette
o . OK >V- Personenwagen zwischen
Pforzheim u. Neuenbürg am 12 . 2.

veriorer ».
Abzugeben gegen Belohnung bei

Friedrich Keck, Pforzheim,
Kallhardtstr . 3.

Gut erhaltenes

KIsvier
zu kaufen oder gegen anderen
Gegenstand zu tauschen gesucht.

Angebote unter Nr . 772 an die
Enztäler -Geschäftsstelle.

v/kirvk
xir/vkii - a » irrir

^en Iranrportvmkvirvn
Spssr

Kortsnlors kvzbüclvng
VorbüöUcbs vetrsuunA

^elcZung bei allen ^ rbsitsämtssn
Der kelckrmlnlrtsr für

Kürlung u . Xrivg5pro «1»iLflon
Lk«f üvr Ironrpvrrslnkollsn

§scbgsmZhs Kör¬

perpflege kl 6ks

Vorsursstrung je»

«Zer Uskrung . Vs»
rum kt suek 6la

Zsbnpslsge Mi
clsn scbslssnclsn
t-tsnsebsn von

grohsr ösclsutung . Kleinen öcbsclsn

Vorbeugen , beiht ctls krbslkkrstt er»

bsltsn . Ols Oesunctsrbsltung <lsr 28bns

kt eins ^flicbt , ctis cism eigenen V/obl

klsncl « x - 2cllbnpc >stc>

W i l d b a d.

Guterhaltenen dunklen

mitll . Größe , zu kaufen gesucht.
Auskunft erteilt die Enztäle»

geschäftsstelle.

W i I d b a d.

8uüis M «r. Ivppiü»
«üsr Unvlvim

zu kaufen

Näheres in der Enztälergeschäftsst.
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